
Wenn aber ſchon eine längere Aufbewahrung der Hoſtien vor
der Co ELl ti N inter Umſtänden bedenklich werden kann, ſo
gilt dieſes nicht minder nach der Conſecration owohl von den
großen al kleinen Hoſtien. kommt nämlich hier der beſondere
Umſtand dazu, daß die Kirchen nuLr allzuhäufig ihrer Lage und
Bauart wegen M hohem rade eu ſind Nimmt die Feuchtigkeit
Iun olge der wärmeren Jahreszeit oder zahlreichen und andauernden
eſuches der Gläubigen noch mehr zu, ſo wächſt damit auch die Gefahr
der Anſiedlung Pilzen auf den hei Geſtalten ud deren
ſchnellere Corruption nter „ſolchen Verhältniſſen“, wie ſie
gewiß öfter vorkommen, iſt eS dringend 3zu empfehlen, die Reno-
vatio nicht üher ach Tage auszudehnen, und lieber eine geringere
Anzahl kleiner Hoſtien mehrma in der Woche, wenn nöthig, zu
conſecriren. Deshalb ſchreibt auch das OnC TOV. Vien. mn dem
eingangs citirten Decrete vor, daß die Renovatio PrO 1oeorum COI-
Iitione 3u geſchehen habe Hierunter iſt Offenbar nicht bloß die An
zahl der etwaigen Communicanten verſtehen, ondern auch die
phyſikaliſchen Bedingungen des Ortes, der Kirche namentlich unddes Tabernakels.

Die hrfurcht das Allerheiligſte ird uns jederzeit auf
muntern, nach dem Grundſatze handeln: Sancta sancte tractanda;
und wenn wir auf die tſachen, die In dieſem Artikel beſprochen
wurden, zurückblicken, und uns die vielfältigen Möglichkeiten
einer unerlaubten oder gar ungiltigen aterie erinnern, ſo werden
wir uns 2 angetrieben fühlen, den Vor
mit V Gewiſſenhaftigkeit zu entſprechen

ſchriften der heil 24

ardina Zohann Bapt. Franzelin.“
Von Domcapitular Dr o  h Renninger in Würzburg.

III Seine Seelengröße.
Den Grund, weshalb wir 3u dem bis jetzt entworfenen

de Gelehrten mit wahrhafter Bewunderung aufblicken, finde ich
darin, daß in ihm die iſſenſchaft ihre erhabenſte Blüthe trieb,
die Frömmigkeit. Die Ahre Wiſſenſchaft, von ott In den El
geſenkt und unter ſeiner Gnade entwickelt, Uhr wieder ott
zurück, ſie macht romm. Auf der anderen elte aber gewinnt
wieder die Frömmigkeit Iun einem von wahrer Wiſſe erleuchteten
Geiſte ihre chönſte und Cu  6 Geſtaltung. In einem
Geiſte iſt ſie In ihren Formen klar, von falſcher Subjectivität und

ihren 513 geſchützt; In ihm entfaltet ſie ihren tiefſten Reich
Vgl III H  —  ft 1888, 528  7 un II. Heft, 257
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thum; zie  7 venn ſie gegenwärtig iſt, die Bewunderung, und wen
ſie ſich entfernt hat, die Sehnſucht Aller ſich eran— 703 —

thum; zieht, wenn ſie gegenwärtig iſt, die Wawunderung, und wen

ſie ſich entfernt hat, die Sehnſucht Aller zu ſich heran.

Die Vermittlung und Ineinsbildung des tiefſten Wiſſens und

der erhabenſten Frömmigkeit findet ihre Verwirklichung im Glaubens⸗

leben: Und das war der Grundton im Leben unſeres Ge⸗

lehrten, welcher, wie wir ja ſchon geſehen, das theologiſche Thema

des Glaubens auch theoretiſch am eingehendſten erörtert hat. — Wer

ihn z. B. am Altare ſtehen ſah bei der Feier der heil. Geheimniſſe,

wer ihn da ſah, wie er nach der heil. Communion in der Be⸗

trachtung des heil. Geheimniſſes, das er eben genoſſen, verſunken

blieb, viel länger, als die Rubriken es erlauben, ſo daß ihn wohl

ein Mitbruder durch ein „avanti“ an die Fortſetzung mahnen mußte;

wer ihn vor der Feier der heil. Meſſe faſt täglich zur Thüre des

P. Spiritual eilen und dort eintreten ſah, um das heil. Sacrament

der Abſolution zu empfangen; wer ihn nach der Feier bei der Dank⸗

ſagung lange Zeit in ſich verſunken oder vielmehr über ſich erhoben

ſah: der mochte wohl in alldem, wie in lebendigem Bilde den Com⸗

mentar ſeines Tractates über die Euchariſtie, namentlich über den

Opfercharakter derſelben, der Exinanitio Christi ad statum eibi et

potus, vor ſich ſehen.

Dieſes Glaubensleben zeigte ſich ganz vorzüglich in dem

ihm zur anderen Natur gewordenen Gehorſam, indem er in jeder

Autorität, welche als ſolche ihm entgegentrat, die göttliche Stimme

und Führung ſah und ſich mit Freude unterwarf. Wählen wir dafür

zwei Beiſpiele aus dem reichen Lebensinhalt: ſeine Berufs wahl

und ſeine Erhebung zum Cardinalat. — Bei erſterer überließ er

ſich vollſtändig der Führung ſeines Beichtvaters, des Franciscaners

P. Gabriel Sprenger, welcher in einem Nekrologe bezeichnet wird

als vir tenerrimae conseientiae ace consiliarius aà sacerdotibus

non minus quam laicis saecularibus longe lateque quaesitus.

— Auf der einen Seite zog den achtzehnjährigen Jüngling nach

Vollendung der Gymnaſialſtudien die Geſellſchaft Jeſu an, für die er

durch die Mittheilungen ſeines Freundes Patiß begeiſtert wurde.

Auf der anderen Seite lud ihn ein Onkel mütterlicherſeits, Baron

Andreas Luigi Dipauli von Treuheim, welcher Präſident des Appell⸗

hofes für Vorarlberg, wirklicher Geheimrath des Kaiſers und wegen

ſeiner Verdienſte in den erblichen Adelsſtand erhoben war, nach

Innsbruck ein, um dort Philoſophie und Jurisprudenz zu ſtu⸗

dieren. Eine ſolche Wahl bereitete nicht bloß Franzelin, ſondern

auch ſeinem Beichtvater Schwierigkeiten. Da kam letzterer mit P. Sojer,

welcher Beichtvater der von Gott hochbegnadigten Maria v. Mörl

im nahegelegenen Kaltern war, überein, dieſer die Sache vorzu⸗

legen und ihr aufzutragen, Gott um Erleuchtung in dieſem Punkte

anzuflehen. Sie that 5 und entſchied: der Jüngling gehöre einzigDie Vermittlung und Ineinsbildung des iefſten Wiſſens und
der erhabenſten Frömmigkeit Nde ihre Verwirklichung Im VV
en Und das war der run  On Im en unſeres Ge
lehrten, welcher, wie wir 10 ſchon geſehen, das theologiſche ema
des Glaubens auch theoretiſch am eingehendſten erörtert hat Wer
ihn Am Altare tehen ſah bei der eier der heil Geheimniſſe,
wer ihn da ſah Ute nach der heil Communion in der Be
trachtung des heil Geheimniſſes, das eben genoſſen, erſunken
blieb, viel länger, als die Rubriken erlauben, ſo daß ihn wohl
ern Mitbruder durch ein „Avanti“ die Fortſetzung mahnen mußte;
wer ihn vor der eier der heil Meſſe faſt täglich zur Le des

Spiritual eilen und dort eintreten ſah,‚ um das heil Sacrament
der Abſolution empfangen; wer ihn nach der eier bei der ank⸗
ſagung lange Zeit In ich verſunken bder ielmehr über ſich erhoben
ſah der mo wohl in a  em, wie In lebendigem den Com
mentar ſeines Tractates über die Euchariſtie, namentlich über den
Opfercharakter derſelben, der EHxinanitio Christi 2d Statum cibi et

vor ſich
Dieſes Glaubensleben zeigte ſich ganz vorzüglich mN dem

ihm zur anderen atur gewordenen ehorſam, indem In jeder
Autorität, E als olche ihm entgegentrat, die göttliche Stimme
und Führung  *  * ſah und ſich mit Freude unterwarf. Wählen wir
zweir Beiſpiele aAus dem reichen Lebensinhalt: ſeine Berufswahl
und ſeine rhebung zum Cardinalat Bei Erſterer überlie
ſich vollſtändig der ührung ſeines Beichtvaters, des Franciscaners

Gabriel Sprenger, welcher In einem Nekrologe bezeichnet ird
als Vir tenerrimae (Onscientiae Consiliarius Sacerdotibus
I01I minus quam laieis Saecularibus onge ateque quaesitus.

Auf der einen Seite 309 den achtzehnjährigen Jüngling nach
Vollendung der Gymnaſialſtudien die Geſellſchaft Jeſu ＋ für die
durch die Mittheilungen eines Freundes ati begeiſtert wurde
Au der anderen Seite lud ihn ein Onkel mütterlicherſeits, Baron
Andreas uigi Dipauli von Treuheim, welcher Präſident des ell⸗
hofes für Vorarlberg, wirklicher Geheimrath des Kaiſer nd
ſeiner Verdienſte In den erblichen Ade  an erhoben war, nach
unsbruck ein, M dort Philoſophie und Jurisprudenz ſtu
dieren. Eine Ah bereitete nicht bloß Franzelin, ondern
auch ſeinem Beichtvater Schwierigkeiten. Da kam Etzterer mit Ojer,
welcher Beichtvater der von ott hochbegnadigten Maria Mörl
Im nahegelegenen Kaltern war, überein, dieſer die Sache zu  2
legen und ihr aufzutragen, ott Erleuchtung In dieſem Punkte
anzuflehen. Sie that . und entſchied: der Jüngling gehöre einzig
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der Geſellſchaft E

ſu an Der weifel war elhſ. die Wahl
auf run des Gehorſams getroffen, jubelnd gieng Franzelin mit

V das Noviziat der Geſellſchaft Je U
Noch viel beängſtigender war für ihn die Lage, als EL Ur

Cardinal ilio, von ihm hoch geſchätzt, davon verſtändigt wurde,
der heil Vater habe beſchloſſen, ihn Tarquini's zum
Cardinalat erheben. Wir ehen hier eine Wiederholung der Oelberg⸗
ſtunde und hören aus dem unde Franzelin's das Gebet unſeres
Hauptes: 77  ater, wenn eS möglich iſt, gehe der Kelch vorüber: doch
nicht mein Wille geſchehe, ondern der Deine.“ Sein innerlichſtes
Verlangen war der er El des Gebetes der Kelch möge vorüber⸗
gehen Es aren für ihn Tage unausſprechlicher Angſt. Mit Thränen
warf ſich vor dem heil ater auf die Kniee: könne nicht Car⸗
dinal werden, habe die Eigenſchaften gar nicht dazu. „Was a
Petrus für Eigenſchaften, als ihn der Herr rief“ antwortete Pius
i ſeiner unnachahmlichen aivetät, 77 konnte bloß das Ruder
führen.“ Zum Provincial der Geſellſchaft Cardella, agte ETL
in jenen agen „Ah, das iſt eine Zuchtruthe Gotte 5HW bin
muů  33  de kann nicht mehr lebe ni mehr leben“
agte ELr zum Rector des deutſchen Collegs, Schröder, dem
Tage, an dem obige Audienz beim heil. ater atte, ohne jedo
ihm den Grund ſeines tiefen Leides zu eröffnen. Als ihm ſpäter
die Würzburger Germaniker zu ſeiner Erhebung Glück wünſchten,
ſchrieb ihnen Unter Anderm zurück: „Der ille Gottes hat
mich Ur ſeinen Stellvertreter auf Erden von jenem Wege, der
mir ewigen Elle der ſicherere chien, nach Jahren der
geliebteſten Verborgenheit auf dieſen Weg, der vor den lugen
der Menſchen der glänzendere, vor ott aber mit ſchweren Pflichten
ela  2 und deshalb mehr Gefahren ausgeſetzt iſt, entweder, wie
ich hoffe m ſeiner Barmherzigkeit erhoben, oder, wie ich hie und
da fürchte, Iun ſeiner Gerechtigkeit herabgedrückt.“ ber auch
die Stunde des Kampfes gieng vorüber, der Engel brachte vom Himmel
1⁰ und freudig erklang Iu ſeiner (ele das zweite Wort „Nicht
mein ille, ondern der Deine, ater, eſchehe!“ Er ard Car
inal, und ſeine angeſtrengte Thätigkeit In den Congregationen, bwie
die willig von ihm auf ſich genommene, aber ihm manches Eu
oſtende, von ſeiner ellung geforderte Repräſentanz zeigten, daß
ES ihm mit ſeinem ehorſam Ernſt war Das inderte ihn aber
nicht, aus ſeiner rüheren, ihm ieb gewordenen Lebensweiſe, ſo
viel geſtattet war, In die neue Lebensſtellung hinüberzunehmen. brt
U der Straße des Quirinals, wo der Weg zur orta Pia ſich
hinzieht, an ehedem das Noviziat der Jeſuiten: Andrea al
Quirinale. Die kleine Kirche daſelb räg in ſich einen koſtbaren
Schatz, den Leib des heiligen Stanislaus, der als Noviz Im Hauſ
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geſtorben war Wegen der Jungfräulichkeit, deren Hauch ehedem
dieſes Heiligthum durchwehte, nannten die Römer dieſe 1 die
10 während ſie dem Profeßhauſe, Iu deſſen der Leib
des heil Ignatius ruht, den camen der Mutter, und dem
römiſchen Colleg, in deſſen hatten der ehemalige Scholaſtiker, der
heil Aloiſius, wohnte und arb, den Namen der Witwe 90

Die Revolution, E die Staatsfundamente zerſtört, ſchreitet
Iu jüngſter Zeit ſiii ein Würgenge ihren Alles vor ſich her ver.
nichtenden ang Die anerkannteſten timmen der unſt und
Alterthumswiſſenſchaft aben ihren Vorwurf erhoben dieſen
Barbarismus auch chon Iim Intereſſe der Kunſt und Geſchichte So
wurde denn auch das heil Haus, von dem die Rede, zur Anlegung
einer neuen Straße niedergeriſſen; aber die göttliche orſehung 0  7
daß der gänzliche Abbruch desſelben ſich bis nach dem Tode des
Cardinals hinausſchob, der dort noch, Vie eſtimm vorausgeſagtatte, ſterben konnte In dieſer Ruine nur noch zwei
Zimmer, die man auf ſeinen dringenden Wunſe für ihn verwenden
konnte, obgleich von anderer Seite ihm eine ſehr aſſende Wohnung
angeboten und zur Verfügung geſtellt war: dort rabe
heil Stanislaus ſollte ſeine Cardinalswohnung ern Das eine von
den beiden Zimmern diente ihm als Vorzimmer und Empfangsſalon,das zweite war ſein Studierzimmer, das mittelſt eines in demſelben
aufgezogenen orhangs auch als Schlafzimmer diente. Zum ron
ſaal, der mn eines jeden Cardinals Wohnung ein muß, war der
den zwei Zimmern entlang laufende Corridor hergerichtet. Die
Fortſetzung der anderen bewohnbaren Zimmer und des tihnen ent
ſprechenden Corridortheils war von den Zöglingen des Amerikaniſchen
Collegs eingenommen, E die Nähe thre geliebten Franzelin
3 ſchätzen wußten Da war das 1 Heiligthum, in dem
der QArdina und arb, und jetzt auch dieſes Unter den

der Revolution, wie Orta Pia gefallen

Wir ſollten unſerem orhaben gemã noch ern Wort anführenüber die Charakterſtärke Franzelins, der ritten von ſeinemVolke überkommenen Eigenthümlichkeit. Wir müſſen aber zum Schluſſeeilen und dürfen auch, eil I den beiden ereits geſchildertenEigenſchaften auch ieſe ihre Bewährung nde Denn auch derCharakter nde ſeinen Grund und gewinn eine Stärke In dem
Glauben. ſt och Charakter dadurch ern ſolcher daß E nach
unerſchütterlichen, bleibenden U U ſa tze N handelt. Dadurch unter⸗
cheidet ſich der Mann vom Knaben, welcher in den Tag hineinlebtund von jedem Winde ſeiner Neigung ſich hin und herbewegen läßt,

daß der Mann nach Prineipien lebt. rundſätze aber,
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fähig das Leben zu feſtigen,‚ unerſchüttevläche Prineipier
ind bloß die Sätze unſeres Glaubens Justus Hde VIVit.

e mehr ich das Leben unſeres Franzelin betrachte, deſto ſtärker
ird In mir die Ueberzeugung, daß die Grundlage desſelben Eern
Prineip war, welches einerſeits den ganzen Glaubensinhalt voraus—
ſetzt und in ſich rägt, andererſeits unmittelbar praktiſch iſt und der
Mutterſchoß eu heiligen Handlungen wird: E iſt die voll
kommene Liebe Gottes Amandus St Deus, et ita quidem.
Ut 81 fieri Dosset, nosmetipsos Obliviseamur. Das iſt der Grund⸗
ton eines Lebens geweſen, die dee desſelben, aus welcher e8
ſeine ganze Stärke und eine Erhabenheit gewinnt. mu
bekennen, daß ich von dieſem Prineip der vollkommenen
Gottesliebe, einem Inhalte und einer Forderung eine ganz neue
Anſchauung vann, als ich ihn bei Gelegenheit einer ihm abgelegten
Beicht mit der Begeiſterung ſeines Herzens zur Verwirklichung
desſelben auffordern Orte nd wenn wahr iſt, daß die letzten
Orte eines Sterbenden von oOher Bedeutung ſind, eil Iun ſie
der Charakter des ganzen Lebens ſich einlegt, ſo war dieſes bei Franzelin
der Fall Seine letzten Orte ren: 50 bone Jesu! bone Jesu!
Amo te Uper omnia SUuber omnia. liebe dich über Alles“
ügte mM ſeiner Mutterſprache bei

Die Charakterſtärke zeigt ſich poſitiv n treuer Pflicht
erfüllung Wir brauchen ierüber kein Wort verlieren. Wer
ihn kannte, ſah dieſe iſerne Conſequenz, die ihn alles Nebenſä
vergeſſen ließ, 10 oft einen Anſchein von Arte gewann. Als der
Bruder December des vergangenen Jahres, alſo ünf Tage
vor ſeinem Tode ihn abhalten U  7 in die Congregation gehen,

eu, ſchon ganz entkräftet: „Bruder, ihr miu die Con⸗
gregation nehmt, nehm ihr mein Leben Wir gehen hin; iſt beſſer
hinzugehen. Freilich onnte beim Zurückkehren nicht mehr die Stiege
ſteigen, ſondern wurde auf einem Tragſeſſel In ſein Zimmer auf
ſein Sterbebett 12 Ganz beſonders aber zeigt ſich dieſe
Stärke n einer koſtbaren Blüthe, die ſie treibt, wenn Ider⸗
wärtigkeiten und Hinderniſſe den Lebensweg durchkreuzen, In der
Geduld. Und ſolcher fehlte eS unſerem Franzelin nicht Sein
Leben war eln Inter dem TU der Krankheit verlebtes. Schon un
jüngern Jahren 0 einen Blutſturz und * blieb ihm von da

eine Schwäche der Bruſt E bis ſeinem nde wuchs
atv die orte, In e am eben genannten De
cember, als ſich orgen QAus Schwäche kaum vom
erheben konnte, Usbrach 75 weiß nicht, wie ich alle Kräfte auf
einmal verloren habe.“ Es traf ihn, wenigſtens zeitweiſe,
manche Zurückſetzung, wie * auch Iu den beſten Communitäten
nicht anders vorkommen kann: man ſah öfters auf ſeinem bleichen
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Antlitze Pie Spuren innerer Kämpfe aber in tiefer Ergebungwurden die Stunden durchlebt und giengen vorüber. Er war ern
reuer Schüler Iu der Geduldſchule, die ſein Ordensgenoſſe Drechſel
(Drexelius) ſo meiſterhaft

So le CEL denn aus unſerer Mitte Aam 11 December ver⸗
gangenen Jahres In der Mittagsſtunde. Wenn man In den letzten
Lebensjahren bei ihm das Geſpräch auf die öffentlichen Zuſtände
brachte, konnte nan ſich nicht verhehlen, daß der Cardinal
düſter un die urun ſchaute und für ſie fürchtete. Vielleicht war
* eine Täuſchung: ebe 8 ber vie auch die Geſchicke ich
vollziehen mögen, im Aufblicke zu dem wahrhaft großen Manne,
deſſen Leben  D  bild wir entworfen haben, finden iu Heilung auch
Aus den verworrenſten Zuſtänden: Justi sanat aspectus.

Einige praltiſche Winke
für die

richtige Behandlung und gute Erhaltung der Birchenglocken.
Von Pfarrvicar D U chn in Lasberg

Ein wohlklingendes Glockengeläute äbt auf das Gemüth des
Menſchen aſt dieſelbe Wirkung aus, wie die bezaubernden Melodien
einer harmoniſch geſtimmten rge Glockenton wie Orgelklang Er

greifen das Arme, viel geplagte Menſchenherz und heben himmel⸗
bärts Das gedrückte Herz vergißt bei den wohlklingenden Tönen
der irdiſchen Sorgen und ſtimmt ein In den Jubel nd das Lob
Gottes, das die majeſtätiſchen Klänge der Glocken und die rauſchenden
Töne der rge verkünden

Glocken und Orgel ſind koſtſpielige Requiſiten der Die
Beſchaffung der inen wie der andern bereiten Uslagen, groß,
daß das vorhandene Kirchenvermögen ſie In den ſeltenſten en
aufzubringen vermag. Schonung und zweckmäßige Behandlung der
ſelben iſt Aher bei dieſen Requiſiten noch mehr am Platze, als bei
allen anderen eräthen ud Utenſilien der Wir wollen uns
n dieſem Ufſatze mit den Kirchenglocken und ihrer Behand⸗
ung

Das Zerſpringen der Glocken gehört ni den Seltenheiten.
In der Auguſtiner⸗Hofkirche iſt die größte gar Gerüſte
geſtürzt. Wenn auch nicht in allen, ſo iſt doch In ſehr vielen Fällen
Fahrläſſigkeit oder unzweckmäßige Behandlung an einem derartigen
Unglücke Die Glocken hängen hoch oben im Thurme, ſind
da der Anſicht nd Aufſicht derjenigen, we für deren gute
Inſtandhaltung pflichtmäßig orge zu tragen aben, mehr entrückt,
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